
Vorwort

Lila macht kleine Füße! Sie müssen es nur glauben!
Je nach Definition gibt es Tausende und Abertausende Farben. Trotz dieser schier

unendlichen Auswahl an Farben bilden sich Strukturen heraus, die aus individuellen
Neigungen allgemeine Beschreibungen erlauben.

Der Anfangmeiner Beschäftigungmit Farben liegt weit zurück: Zu Beginnmeines
Chemiestudiums wollte ich unbedingt die Chemikalienrezeptur für die Entwicklung
von Diafilmen nachstellen. Die ersten drei oder vier Diafilme, die ich anfangs ent-
wickelte, misslangen: Die Diafilme hatten einen Grünstich. Erst als ich die fehlende
Chemikalie herausfand, war die Entwicklung bunter Diafilme erfolgreich. Von da an
habe ich mich mit vielen Aspekten der Farbentwicklung, sowohl für die Entwicklung
von Negativ- und Diafilmen als auch für die Herstellung von Fotoabzügen, beschäf-
tigt. Ich schaffte es, Abzüge vonDiafilmen ohne Zwischennegative zu erstellen. Hierzu
beschäftigte ichmich auchmit Farbmischungen, umdie –meist großformatigen –Ab-
züge neutral und farbgetreu zu entwickeln. Pseudo-Solarisationen in Farbe gehörten
ebenso dazu wie der Austausch von Farben. Alles geschah auf chemischen Wegen,
was im Vergleich zu heutigen Möglichkeiten mit Softwareprogrammen eine Heraus-
forderung war. In vielen Ausstellungen, auch im europäischen Ausland stellte ich die
Ergebnisse vor.

Alsweiteres Farbgebiet kamAutolackdesign hinzu, das ich als kreative und künst-
lerische Beschäftigungmit Autolacken definierte. Zunächst lackierte ich verschiedene
Teile unterschiedlich farbig, umdann auf die Idee zu kommen,Motorhauben farbig zu
gestalten. Damals wurden bei Volkswagen –wie bei anderen Autoherstellern – Gitter-
schnitttests auf den Motorhauben gemacht, um die Haftfestigkeit der Lackierung zu
testen. Die Motorhauben wurden nach dem Test ausgebaut, neue eingebaut und das
Fahrzeug wieder lackiert. Von diesen Motorhauben fanden einige denWeg zu mir. Da
ich einen weißen VW-Golf besaß, hatte ich freien Spielraum bei der Farbgestaltung.
Und bevor mein Golf komplett für Ausstellungen umlackiert wurde, besaß ich 22 Mo-
torhauben, die alle unterschiedlich mit Farben gestaltet waren. Jedes Wochenende
tauschte ich die jeweilige Haube gegen eine andere. Einen anderen Teil der Motor-
hauben habe ich sozusagen als Leinwand benutzt. Sie waren Objekte zum Aufhängen
wie normale Bilder.

Ich habe dann viele Fahrzeuge – Pkw und Lkw – für verschiedene Autohersteller
gestaltet. Sie wurden für Ausstellungen und Präsentationen eingesetzt. Meinen ersten
Golf lackierte ichkomplettmit dendamalsneuen Interferenzpigmenten (Perlglanzpig-
menten) um. Der Zuspruch war so groß, dass ich einen zweiten Golf im ähnlichen Stil
und auch noch einen dritten umlackierte. Alle Golfs waren immer auf Messen, Aus-
stellungen und Präsentationen in Europa zusehen.

Nach erfolgreichen Jahren auf diesem Gebiet kehrte ich in die Wissenschaft zu-
rück. Mich interessierten die neuartigen Interferenzpigmente, mit denen ich schon
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Jahre vorher zu tun gehabt hatte. Außerdem wollte ich tiefer in das Gebiet der Farb-
messung einsteigen. Beides – die intensive Beschäftigung mit Interferenzpigmenten
sowie der tiefere Einstieg in die Farbmetrik – habe ich erfolgreich geschafft. Beson-
ders fasziniert war ich von der Möglichkeit, gemessene Reflexionswerte (Physik) in
physiologische Farbwerte umzurechnen und beide Bereiche zu vergleichen. Die Be-
geisterung hierfür hält immer noch an!

Ein Höhepunkt war die Gründung eines Unterausschusses des amerikanischen
Normenausschusses ASTM zusammen mit einigen amerikanischen Kollegen. Heute
arbeiten weltweit Messgeräte nach den damals erarbeiteten Methoden zur Messung
von Interferenzpigmenten.

Sehr intensiv habe ich mich mit den Einsatzmöglichkeiten von Interferenzpig-
menten beschäftigt. Viele Ausmischungen konnte ich in den Laboren der Pigment-
und Lackherstellern ausarbeiten. Dieses Entdecken von neuenVerhaltensweisen, bei-
spielsweise auch das additive Mischverhalten von Interferenzpigmenten, gehört zu
den Highlights meiner Forschung. Ich hoffe und glaube, dass man meine Begeiste-
rung für diesen riesigen Themenbereich spürt!

Ein Bereichsleiter eines Pigmentherstellers ludmich ein, über eine neue Pigment-
serie zu diskutieren. Diese Effektpigmente – egal welcher Farbe – kippten unter ei-
nem bestimmten Betrachtungswinkel immer von ihrer eigentlichen Farbe nach Lila.
Physikalisch-technisch ließ sich dieses “Problem” nicht lösen. Auch konnten weder
seine Mitarbeiter noch ich ihn überzeugen. Er blieb bei seiner Meinung, dass das Lila
nichtwünschenswert sei. BeimVerabschieden ließ ichmich zudiesemSatz hinreißen:
Sie haben recht: Lila macht kleine Füße!
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